
Böhlig, (Hrsg.): Kephalaia. Manichäische Handschriften der Staat-
lıchen Museen Berlin, 1/2, Lieferung 119 (S 11 244—29291).
Kohlhammer/Stuttgart 1967; 45 ,—

1930 wurde dem AÄgyptologen un! Religionswissenschaftler Schmidt in
Kairo 1ne Papyrushandschrift ZU auf angeboten, die den Tiıtel Kephalaia des AMezisters Lrug. erkannte sofort deren Bedeutung un stellte test, daß sich

dıe Kephalaıa des MAaNI handelte. Die Hs hatte ihr Schicksal. Die Finder
un: Händler hatten S1E nıcht beieinander gelassen, sondern sS1e zerstuckelt. Cı
hielt 1Ur einen Teıl, den nach Berlin mıtnahm. 19392 legten chm dt und
se1in Mitarbeiter Polotzky der Berliner Akademie der Wissenschaften einen
Bericht VO  $ Von 1935 bıs 1940 sınd ehn Lieferungen der Kephalaıa erschiıenen.
Der Ziweite Weltkrieg unterbrach cdie Publikation. Die Papyrı blıeben jahrelang
verschollen, wurden ber wıeder aufgefunden. Die Deutsche Akademie der Wis-
senschaften beauftragte 1960 Böhlig miıt der Weiterführung der Edition.
Der Inhalt des 191888 erschienenen zweıten Heites VO  w} (Kephalaza 96—122)
ist sowohl für den Religionswissenschaftler als auch tür den Orientalisten interes-
sant; denn handelt sıch echtes orıentalısch-religiöses Geistesgut. ährend

Urtexte zurückgreifen.
dıe Manı-Forschung bisher auftf Streitschriften angewl1esen WAar, ann S1E nun auf

melsbüren aul Krüger

Boss, Medard: Indientahrt eines Psychiaters (Herder-Bücherei, 24
Freiburg 19060:; 189 S., 2,80

Das fesselnd geschriebene Buch enthält manches Nachdenkenswerte, besonders
da, Vf über seine Erlebnisse reflektiert un: aus der Sıicht des Psychiatersurteilt. Was jedoch über indische Weisheit berichtet, ist großenteils schief
und iırreführend, teilweise offenbar Reflex hinduistischer Kulturpropaganda., Be-
hauptungen z. B WIE die, daflß die (legendären) Urheber des Nyaäya und des
Vaisesika, Gautama und Kanaäda, „lange VOT Aristoteles lebten“ 144) dafß
„indiısche Logiker... den Syllogismus schon lange VOTLT den Griechen Z hoher
Blüte gebracht” haben 136) un!: daiß S1C ın den Naturwissenschaften, auch 1in der
Physık, Großes geleistet haben (115, 154) solche Behauptungen haben mıt
Geschichte nıichts {un. Eine „Zuelvorstellung der Ganzwerdung jedesMenschen“, VO  w} der V{. spricht, g1bt in der indischen Kultur nıcht.
Dagegen sprıicht dıe radıkale Geringachtung des Leibes gerade e1m Verfolgdes höchsten Lebenszieles (moksa, Krlösung), und dieser Weg ist keineswegssolchen vorbehalten, die vorher andern Lebenszielen nachgegangen sıiınd Die
Erklärungen indischer Worte und Begriffe, die Vt g1ıbt, sınd großenteils VCTI-fehlt. Nur eın Beıispiel: seine Erklärung der Mäya erinnert die unifreiwilligeKomiık Heıdeggerscher Etymologien, Läßt ber außer acht, daiß MAYA ein Wort
für „Zauberei“ ıst („‚Maya’ ber kommt VO  w} der Wortwurzel ‚Ma'‘ un! ‚Matr‘,
Was Messen un! Abmessen heißt Aus derselben Wurzel erwuchs auch 1im Deut-
schen der Begriff des Meters. Wo jedoch eın Messen stattfindet, wird geteiltun unterteılt, zerstückelt, ‚Maya’ Täuschung ereignet siıch Iso immer dort,

dıe Welt LUr als eın Zusammenhang VO  w} meßbaren Teilen gesehen werden
kann S 137) Daiß Vf. betont, die (vedäntische) Versenkung se€1 nıcht NCSa-tıvıstısch, ist richtig, richtig ist auch, daß die Maäya nıcht nıchts ist (137 f) richtigist ferner, daß cıt „das ungegenständliche Kreignis des ursprünglichen, aufgehen-
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den Erhellens“ ist 132) Aber mußte auch gesagt werden, dafß dıe Advaıtisten
Aaus der Durchgängıigkeıit (anuvrttı) des Seins den Satz ableıiten, das vielfaltig
Seiende SC1 „Talsch” der „nıchtig (mıthya, nıstattva: vgl twa Vıdyaranya,
Pancadası s  )7 un! da S1E 1n dıeser „Falschheit” 1Ne (sarantıe dafür
sehen, dafiß iıne „Aufhebung”“ (badha) der Maya samt ihrer Produkte, der
gesamten dinglichen und vielheitlichen Welt, durch Erkenntnis möglıch sel, WI1E
jede talsche Erkenntnis durch richtige aufgehoben werden kann; W as bleıibt, ist
alleın die Cit Die indischen Weıisen, die VT 1ın selinen Gesprächen Wort
kommen läßt, reden merkwurdıg heideggerisch. Da wird z B Descartes
polemisıert (114) das Subjekt-Objekt-Denken (116, 140 f) den
„rasenden Vergegenständlichungsprozeiß”“ 116) das Sejende ist „ein siıch dem
Menschen Zeigendes” gıbt eın Sein-lassen 131) ein „Lichten” (132,
vgl 136), ine „unverhüuüllte Wahrheıiıt aller iırklıchkeit"” 137) „Erhellung des
aseins“ 139) „das unmıiıttelbare Zur-Erscheinung-Kommen der Dinge ın der
Helligkeıt des menschlichen ase1ns“ 141) e1in „Seinkönnen” 142) Es ist
EW nthendig, da: 1119  w 1m Westen dıe Ergebnisse indischen Denkens ernst
nehme. und ist uch förderlich, daß 190828  - mıt westlichen Philosophemen die
indischen Gedanken herantrıtt. Aber S W1E MEDARD KOoss versucht, geht's
nıcht. Die indische Weıiısheıt eıistet nıcht das, W as ihr umutet. Solches In-
einanderschieben VO  — modernsten westlichen Aspirationen mıt indischem Denken
fuhrt 11U1 Schwärmerel und Illusıionen.

Münster aul Hacker

Cold, Eberhard C hrıstus oder Wads ast Auferstehung. Die großen Symbole
der Evangelıen religionsvergleichend rkläart Mıt Wiıederholung zweler
Autfsätze VO  - Friedrich Pfister und Arnold Ehrhardt Morgenland/Krons-
agen 1969; 202 s C} S 5 Abb.. Falttafeln

Fragt INa  =) danach, W as COLD und nıcht 1Ur 1n diesem Buch, sondern über-
haupt will, sucht Antwort auf drei Fragen. Diese hat selbst ZWarTr

nıcht formulijert der als Grundriß se1nNes Buches benutzt, ber S1€ siınd CS,
welche Stil un! Auffassung seiner Arbeıten bestimmen. Erstens, dıe Lessingsche
Frage: Kann ein geschichtlıches KEreignis eines einzelnen zeitlos Gültigkeit VO  $

Forderungen für alle Spateren vorschreiben” Ziweıtens: Von welchen Kraälten,
Strömungen, Antrıeben, Neigungen, Versuchungen, Vorstellungen, Sünden, Irr-
tumern, Erkenntnissen, wırd das wahrnehmbare Leben des Menschen SC-
steuert” Drittens: Was ist Religıion, der anders ausgedrückt, W das ist Aufgabe
und 1e] des Menschen”? OLD hat sıch nıcht durch die Fülle relıg10nNSs-
geschichtlicher Tatsachen un! Erkenntnisse verwiırren lassen. sondern hat sıch
bemüht, den größten gemeınsamen Teiler unterschiedlicher Zahlen finden,

dieses ild AUuSs der Arıthmetik auf se1ın Anlıegen anzuwenden. Eine Intuition,
herausgewachsen Aaus harten Erlebnissen und besinnlichem Betrachten VO  - ıld-
folgen der Geschehnissen Aaus dem Buddhismus, Aus dem Hellenismus und Aus

dem frühen Christentum hat ıhn erkennen lassen, dafiß „alle Personalıtät NUr ein
dıe Wirklichkeit verkürzendes und verfälschendes Gleichnis 15  tu 134) daß „das
Mysterienschema E das Aaus den verglichenen Religionen erhebt, ] ın seinen
vielfältigen historıschen und symbolischen Aussagen die gemeınsame Regel der
Reife [als Aufgabe für den Menschen ausdrückt| 190) daß auf „dıe herr-
scherliche Souveränıiıtät ankommt, welche ihren einzıgen Mafilßstab sucht in der
unpersonalen, allumfassend-indifferenten, siıch namenlosen Wirklichkeit“ 138)
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